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Fliegerbild aus Südwest, Bauzustand im Juni 1932. Links die Eingangsgebäude.

Der neue Friedhof am Hörnli
in Basel.

Seit ïuqetn befibt bie Stab! Safel in ihrem neuen
griebbof am Hörnli, brüben an ber Sabinen ©ren3e, ba
too bte Skilbsbuter JÖtnte bte Sd)toei3 oerläfet, eine Se»
gräbnisftätte, bie inbe3ug auf Susbefmung unb fd)öne Sage
ihresgleichen taum finben bürfte in ber Sd)tDei3. Die gan3e
mintage rourbe nad) ben Plänen ber Srd)itetten $. Sräuning
unb H- ßeu, Suter & Surtbarbt (Safel) unb bes ©arten»
bauers ©. KIr jelfufj „(3ürid)) tn ben Sabren 1926 bis
1932 ausgefüf, mit einer Koftenfumme oon 7,23 Stil»
Ronen Uranien.

Son ber ©röfee ber SInlage oermag man fid) anbanb
bes Sfliegerbilbes Seite 682 eine annäbernb richtige Sor»
ftellung 311 machen. 2Bie man aus biefem Silb unb ber
Stufnabme ber Stittelpartie (Seite 683) ertennt, lebnt lieb
ber ©riebbof an einen betoalbeten Hügel an. Die bie ©räber»
felber umgebenben Partien finb beute fd)on fo bepflamt,
baff fie in einigen 3abr3el)nten mit einem richtigen Seftanb
oon SBalbbäumen bebecEt fein toerben. SoId)ergeftalt er»

fdjeint ber neue Sfriebbof aus bem SBalbe bes Sit»
gels berausgeroaebfen, unb Seuanlagen tonnen bann als
ÏBalbfriebbof ausgeführt toerben. ©inige 3ablen mö=

gen über Srt unb Umfang ber Einlagen am beften Sus»
tunft geben, ©s tourben SBege angelegt im fltusmab oon
67,410 Quabratmeter unb 78,880 Ouabratmeter SBalb»
flädien angepflanst. 2ln Sflansen tourben angefd)afft 43,000
Hainbuchen, 600 Hinben, 16,320 Darus, 9000 Sottannen,
12,000 Stüd Sud)s, 3ttfammen 80,920 Stüd.

2Bie aus ber güegeraufnabme erfidjtlid) ift, beftebt
bie Einlage aus brei terraffenförmig übereinanber gelegenen
Sartien: Das untere Selb befibt ben geräumigen, oon 3tuei
©ebäuben flantierten ©ingang. Daoor liegt bas Sertoal»
tungsgebäube. Das Stittelfelb 3eigt auf toeit»
ausbolenbem Slabe bie beiben Hauptgebäube: bie
SIbbantungsballe lints unb bas Krematorium
rechts. (Siebe Silb Seite 681 oben.) Das obere fjelb
beftebt aus einer mittleren terraffierten Sartie, bie nur in
ihrem oorberen Deile mit Sßeganlagen oerfeben ift (fiebe
Sbb. S. 683), einem groben ©räberfelb rechts unb einem
noch aus3ubauenben tieinen S a r t lints, oon bem aus man
einen febönen Slid nicht nur auf ben griebbof, fonbern aud)
über bie gan3e Stabt Safel bat- (Siebe gliegetbilb S. 682,
oberer Sanb, lints neben ber Stjite.)

Phot. „Aviatik'beider Basel"

Die Strcbitetten toaren
beftrebt, bie lanbfthaft»
liebe SBirïung beg gdieb»
bofarealê mögtidjft un»
geftört gu erhalten. Sie
Oermieben barum für
bie ©ebäube, bie nun
einmal ju einer mo=
bernen grie&bofanlage
gehören, jebe aufbring»
lid) pompöfe Slrä)iteftur.
Sie teilten barum ben
ßrematoriumgbau in

gtoei einftödige ©ebäube
mit geteilter gunftion:
eines für bie Slbban»

fungSräume unb bag
anbere für bie Serbren»
nunggräume. Dag Sleu»

here biefer Sauten ift
fcblicbt flaffijiftifcb ge=

halten, im roohltuenben
©egenfab 3U ben patbetifdjen Krematoriumsbauten einer frü»
bereu 3eitepocbe, bie glaubten, ber fonft fdjon büfteren t$frieb»

bofftimmung noch einen ard)itettonifd)en Slbent auffegen 3U

müffen. Such bas Snnere ber beiben Sauten ift in formen
unb Farben be3ent, nicht auf bie Steigerung ber ©efüble
mittels Ornamenten, Sîalereien, Seleudjtung ufto. bebad)t,
fonbern eher barauf, ben erfdjütternben Sorgang bes Sb»
febiebnebmens burd) helle färben unb gute Seleud)tung
3U milbern unb erträglich 3U machen. Die Sifdje im Sb=
bantungsraum, in ber bie Seiche aufgebahrt toirb, um nah
bem ©ebet in bie Serfentung f)ütunter3ufteigen, tft an ihrer
getoölbten Dede bell bemalt. (Siehe Sbb. S. 683). Der
Safler Stauch (er beftanb fd)on im alten Krematorium
auf bem 2BoIf=©oiiesader), ben Sarg oor ben Sagen ber

f<hmer3gepeinigten Sngebörigen in bie Diefe finïen 3U Iaffert.
hat betanntlid) auch in Sern Sachabmung gefunben. Sei
Snlafj ber ©rtoeiterung unferes Krematoriums, bie balb
einmal altuell toerben bürfte, möge man fid) bes Sorfdjlages
oon Seter Steper (in ber Sd)toei3. Sau=3eitung oom 16.

Spril 1927) erinnern, an Stelle biefes untünftlerifihen Drids
am ©nbe ber Kultbanblung einfad) bie Sifd)e mit bem Sarg
bur<h langfames 3u3iel)en eines Sorhanges ben Süden ber
Drauernben 311 ent3ieben.

Dem neuen fjriebbof ftehen für Drauerfeiern fünf
Säume oon oerfdjiebener ©rohe 3ur Serfügung. Heber biefer
Säume ïann oiermal im Dage benübt toerben; für bie Höd)ft=
3abl oon Seftattungen im Sßinter (bas Siarimum ber bis
feht ian einem Dag oorgenommenen Seftattungen betrug 27)
bürften biefe Säume im allgemeinen genügen.

Die ©räberfelber finb fo angelegt, bah ben ein3elnen
Hauptfelbern burd) Saumalleen ber ©baralter gefd)loffener
Säume gegeben toerben. Diefe roieberum finb bureb Heden
in Heinere Höfe eingeteilt, innerhalb toeldjer bie ©räber
3U Heineren ober gröberen ©ruppen 3ufammengef(hIoffen finb.
Daraus ergibt fi<h auch eine geroiffe Orbnung in ber ©rup»
pierung ber ©rabfteine. 3ebem ©rab ift bie 3ugânglid)ïeit
oom Sufeenbe her gegeben.

Seu für bie bisher betrübten fjriebhöfe finb bie_9Ir»
tabengräber, töte fie im Safler neuen griebbof im foge»

nannten Kapellenbaus eingerichtet finb. Hier finb aud) bie

£eid)en3ellen mit ben eingelieferten Keidjen, bie oon einem

Scbauraum aus burd): eine ©lasplatte binburd) befichtiöl
toerben iönnen.

3ebes ©räberfelb befibt einen mehr ober toeniger monu»
mentalen Srunnen, ber an ein toeitoer3ioeigtes SBaffer»

oerteilungsneb angefd)loffen ift. Son ber aufeerbalb bes

griebbofs gelegenen ©ärtnerei toerben bie Sflan3en mit»

tels ©lettrotarren auf ben fauber angelegten SBegen bes
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riiegvrNilN sus Liiàivsst, Nuu/uslunU ÎIU luni 1932. l,iiiks clie kiiiMlvgs^kîliÂucle,

Der neue ^rieàoL aiu Döruli
iu Dasei.

Seit kurzem besitzt die Stadt Basel in ihrem neuen
Friedhof am Hörnli, drüben an der Badischen Grenze, da
wo die Waldshuter Linie die Schweiz verläßt, eine Be-
gräbnisstätte, die inbezug auf Ausdehnung und schöne Lage
ihresgleichen kaum finden dürfte in der Schweiz. Die ganze
Anlage wurde nach den Plänen der Architekten F. Bräuning
und H. Leu, Suter Burkhardt (Basel) und des Garten-
bauers E. Kln zelfuß .(Zürich) in den Jahren 1326 bis
1332 ausgefüf mit einer Kostensumme von 7,23 Mil-
lionen Franken.

Von der Größe der Anlage vermag man sich anhand
des Fliegerbildes Seite 632 eine annähernd richtige Vor-
stellung zu machen. Wie man aus diesem Bild und der
Aufnahme der Mittelpartie (Seite 683) erkennt, lehnt sich

der Friedhof an einen bewaldeten Hügel an. Die die Gräber-
felder umgebenden Partien sind heute schon so bepflanzt,
daß sie in einigen Jahrzehnten mit einem richtigen Bestand
von Waldbäumen bedeckt sein werden. Solchergestalt er-
scheint der neue Friedhof aus dem Walde des Hü-
gels herausgewachsen, und Neuanlagen können dann als
Waldfriedhof ausgeführt werden. Einige Zahlen mö-
gen über Art und Umfang der Anlagen am besten Aus-
kunft geben. Es wurden Wege angelegt im Ausmaß von
67,413 Quadratmeter und 73,383 Quadratmeter Wald-
flächen angepflanzt. An Pflanzen wurden angeschafft 43,333
Hainbuchen, 633 Linden, 16,323 Taxus, 3333 Rottannen,
12,333 Stück Buchs, zusammen 33,323 Stück.

Wie aus der Fliegeraufnahme ersichtlich ist, besteht
die Anlage aus drei terrassenförmig übereinander gelegenen
Partien: Das untere Feld besitzt den geräumigen, von zwei
Gebäuden flankierten Eingang. Davor liegt das Verwal-
tungsgebäude. Das Mittelfeld zeigt auf weit-
ausholendem Platze die beiden Hauptgebäude: die
Abdankungshalle links und das Krematorium
rechts. (Siehe Bild Seite 681 oben.) Das obere Feld
besteht aus einer mittleren terrassierten Partie, die nur in
ihrem vorderen Teile mit Weganlagen versehen ist (siehe
Abb. S. 683), einem großen Gräberfeld rechts und einem
noch auszubauenden kleinen Park links, von dem aus man
einen schönen Blick nicht nur auf den Friedhof, sondern auch
über die ganze Stadt Basel hat. (Siehe Fliegerbild S. 632,
oberer Rand, links neben der Mitte.)

pliot. „^viatüc'bejäer kasel"

Die Architekten waren
bestrebt, die landschaft-
liche Wirkung des Fried-
Hofareals möglichst un-
gestört zu erhalten. Sie
vermieden darum für
die Gebäude, die nun
einmal zu einer mo-
dernen Friedhofanlage
gehören, jede aufdring-
lich pompöse Architektur.
Sie teilten darum den
Krematoriumsbau in

zwei einstöckige Gebäude
mit geteilter Funktion:
eines für die Abdan-
kungsräume und das
andere für die Verbren-
nungsräume. Das Neu-
ßere dieser Bauten ist
schlicht klassizistisch ge-
halten, im wohltuenden

Gegensatz zu den pathetischen Krematoriumsbauten einer frü-
heren Zeitepoche, die glaubten, der sonst schon düsteren Fried-
Hofstimmung noch einen architektonischen Akzent aufsetzen zu
müssen. Auch das Innere der beiden Bauten ist in Formen
und Farben dezent, nicht auf die Steigerung der Gefühle
mittels Ornamenten, Malereien, Beleuchtung usw. bedacht,
sondern eher darauf, den erschütternden Vorgang des Ab-
schiednehmens durch helle Farben und gute Beleuchtung
zu mildern und erträglich zu machen. Die Nische im Ab-
dankungsraum, in der die Leiche aufgebahrt wird, um nach
dem Gebet in die Versenkung hinunterzusteigen, ist an ihrer
gewölbten Decke hell bemalt. (Siehe Abb. S. 683). Der
Basler Brauch (er bestand schon im alten Krematorium
auf dem Wolf-Gottesacker), den Sarg vor den Augen der

schmerzgepeinigten Angehörigen in die Tiefe sinken zu lassen,

hat bekanntlich auch in Bern Nachahmung gefunden. Bei
Anlaß der Erweiterung unseres Krematoriums, die bald
einmal aktuell werden dürfte, möge man sich des Vorschlages
von Peter Meyer (in der Schweiz. Bau-Zeitung vom 16.

April 1927) erinnern, an Stelle dieses unkünstlerischen Tricks
am Ende der Kulthandlung einfach die Nische mit dem Sarg
durch langsames Zuziehen eines Vorhanges den Blicken der
Trauernden zu entziehen.

Dem neuen Friedhof stehen für Trauerfeiern fünf
Räume von verschiedener Größe zur Verfügung. Jeder dieser

Räume kann viermal im Tage benützt werden: für die Höchst-
zahl von Bestattungen im Winter (das Maximum der bis
jetzt ian einem Tag vorgenommenen Bestattungen betrug 27)
dürften diese Räume im allgemeinen genügen.

Die Gräberfelder sind so angelegt, daß den einzelnen
Hauptfeldern durch Baumalleen der Charakter geschlossener
Räume gegeben werden. Diese wiederum sind durch Hecken

in kleinere Höfe eingeteilt, innerhalb welcher die Gräber
zu kleineren oder größeren Gruppen zusammengeschlossen sind.
Daraus ergibt sich auch eine gewisse Ordnung in der Erup-
pierung der Grabsteine. Jedem Grab ist die Zugänglichkeit
vom Fußende her gegeben.

Neu für die bisher benutzten Friedhöfe sind die Ar-
kadengräber, wie sie im Basler neuen Friedhof im söge-

nannten Kapellenhaus eingerichtet sind. Hier sind auch die

Leichenzellen mit den eingelieferten Leichen, die von einem

Schauraum aus durch eine Glasplatte hindurch besichtigt
werden können.

Jedes Gräberfeld besitzt einen mehr oder weniger monu-
mentalen Brunnen, der an ein weitverzweigtes Wasser-

oerteilungsnetz angeschlossen ist. Von der außerhalb des

Friedhofs gelegenen Gärtnerei werden die Pflanzen mit-
tels Elektrokarren auf den sauber angelegten Wegen des



Der Tod in Volkssitte
und Volksglaube.

Die toicßtigften (Etappen im Sehen bes
Atenfcßen finb ©eburt, ©hefcßließung unb
Dob. 23efonbers ber Dob befißt, ba ißn
ber Aimbus bes ©ebeimnisoolfen unb 9îat=
îelbaften umgibt, fas3inierenbe Aacht, unb
ber primitioe, in ber ©rfcheinung bes Dobes
feine Urfacben unb Quellen fudjenbc ©eift
fonftruierte eine ganse Abilofophie bes
Soifsglaubens, ber Ahnungen unb nicf)t 3u=
lebt bes Aberglaubens. 3ei<hen unb tßrophe3eiungen nehmen
hefonbere 23ebeutung für bas Sehen bes tütenfdjen an, unb
wer bie ihn umgebenben ©rfcbeinungen aufmerflaut oerfolgt,
fann felbft ficb unb anberen ben lebten Augenblicf bes Se»
bens unb bas nabenbe ©nbe propße3eien.

Den 23orßerfagungen bes Dûbes liegt bie Uebeqeugung
jugrunbe, baß eine Datfacße, beoor fie 2ßirflicbfeit roirb,
ihre Statten in bie ©egentoart proji3iert unb 3toar ooll»
fommen ohne jebe 3ubilfenabme äußerer Sinne, fonbern
Iebiglich mit Stffe innerer Sinneseigenfdjaften ober unter
3ubilfenabme eines ein3igen Sinnes, toobei bie anberen
ausgefcßaltet roerben. 3m ©inflang mit biefer Anficht fießt
man 3. 23., hört aber nicht unb fann fofcße ©rfcbeinungen
aud) nidjt erfaffen, hört, aber fieht man nicht, fühlt, aber
©eficßt unb ©eßör finb ausgefcbaltet. 23ei fofdjer phüftfcben
ßage nehmen alle ©rfcbeinungen übernatürliche 23 eben tung
an, bie Sinne erfaffen fie nicht, ba jene ©rfcbeinungen
feine beftänbige Subftam befißen. Das 23erbalten bes Sötern
fben ift in foldjen Augenblicfen nur re3eptio, paffio, er
fann aber mit Stffe befonberer magifcßer 23emühungen folcbe
©rfcbeinungen heroorrufen, toenn er ficb ihnen auch nicht
nähern, fie nicht oerftanbesmäßig unterfucben, fie nicht feft=
halten fann unb überhaupt feinerlei Atücbt über fie befißt.

Der neue Friedhof in Basel. Oberes Mittelfeld.

Der neue Friedhof in Basel. Krematoriumskapelle.

Doch too fie fidf ben äußeren Sinnen nicht barbieten, fon»
bern nur ber Seete, bort roirb bies jenfeits bes 23etoußtfeins
im Draume SBirflidjfeit. ©s gibt aber feinen öffentlichen
Unterfcßieb 3tDifcßen SGiffen unb Draum, toeil man ben
Draum nicht als Ausgeburt bes menfcßlicben ©eiftes be»

trachtet, fonbern im ©egenteil, bie Seele in biefem Augen»
blicf etroas betrachtet, roas ficb- ihr als gegenftänbficße 2Birf=
Iichfeit oorfteflt. ©eficßte hat ein to a ch f a m e r ©eift, Dräume
finb bie Anteilnahme fcßlafenben ©eiftes.

Allgemein finb im 23oIfsgfauben (Europas 23öfes propße»
3eienbe 3eichen befannt: toie ©eräufche, oerein3eftes ober
regelmäßiges 3fopfen, Stehenbleiben ber Uhr, leichtes faum
hörbares Summen ober plößlicßer unb lauter Sammerfcblag.
ASeinen, Aucfen, ©efnifter, Sicßtererfcbemungen, 23ifionen
3ufammengefeßten ©ßarafters toie 23egräbnis, Sarg, grieb»
hof ufto.

2ßenn es 3. 23. am erften Aboentstage auf bem Sänge»
boben poltert — toirb ber Serr bes Saufes fterben. 3m
füblichen Deile Cefterreicßs 3eigt ficb bem 00m Dobe ©e=
fenn3eichneten bie ©eftalt bes Dobes ober ein 23ilb bes
2ßinters. ©ntfernte 23efannte ober 23ertoanbte erfahren 00m
Dobe burch bas Alaßen einer Slaoierfaite, Aufe ober tat»
fächliche ©rfcbeinungen bes Dobes. Derjenige, ber breimaf
gerufen toirb, muß fterben ober berjenige, ber fühlt, toie
ihn eine unficßtbare Sanb berührt.

2BirfIicbe Dobesoorausabnungen fommen im 23offsaber»
glauben nicht cor. Statt beffen erhält ber Atenfcß 3ei<ben,
er „fießt" ben ficb ber betreffenben Aerfon nähernben Dob.
Die Arophe3eiung fomrnt alfo oon außen, ©s gibt tüten»
fehlen, bie ben Dob 00m ©efichte eines anberen abfefen.

3m altgemeinen fünbigt ficb ber Dob auf mannigfachfte
2Beife an. Unb bie Schaßfammer bes 23offsgfaubens ift nach
biefer Aicßtung ungemein reich. So er3äblt man 3. 23., baß
ein in ber Aäße oon ©nefen oon ber Arbeit beimfeßrenber
Arbeiter in ber Aäße feines Saufes feftfamen Särm hörte.
3u Saus traf er — eines feiner 3inber tot an. 3n Sis»
fupiß in Oberfchlefien begann eine feit 3aßren fteßenbe
Uhr pfößlid) einige Atinuten fang oor bem Dobe einer
jungen, in ber Umgebung tooßnenben ©räfin, 3U gehen,
©inige 3aßre fpäter begann bie gleiche Ußr um 11 Ußr
nachts toieberum 3U gehen unb tourbe gleichfalls 3um 23er=
fünber bes Dobes.

3n oielen ffiegenben, befonbers auf bem etßnograpßifchen
©ebiete Aolens, fünbigt fieß ber Dob eines Atenfcben aus
bem Seulen eines gan3 in ber Aäße befinblidjen Sunbes an.
An ber Aaab gfaubt bie 23eoöIferung an bas regelmäßige,
breimal roieberfeßrenbe Seulen eines Sunbes, bas Ungfücf
propße3eit. Anberstoo gräbt ber Sunb um bas Saus fleine
©ruben unb oerfünbigt bamit ben Dob bes Atenfcßen.
Ueberall in Deutfcßfanb, Cefterreicß, Sitauen ufto. toirb bas
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griebßofs mühelos transportiert. Die Saßrt
ber 3U beerbigenben Seichen hin sur Se»

gräbnisftätte gefchießt mit Siffe eines efef»

trifchen Seftattungstoagen.

DIE BERNER WOCHE

Der ^od iri
und VcàsAlauke.

Die Wichtigsten Etappen im Leben des
Menschen sind Geburt, Eheschließung und
Tod. Besonders der Tod besitzt, da ihn
der Nimbus des Geheimnisvollen und Rät-
seihaften umgibt, faszinierende Nacht, und
der primitive, in der Erscheinung des Todes
seine Ursachen und Quellen suchende Geist
konstruierte eine ganze Philosophie des
Volksglaubens, der Ahnungen und nicht zu-

letzt des Aberglaubens. Zeichen und Prophezeiungen nehmen
besondere Bedeutung für das Leben des Menschen an, und
wer die ihn umgebenden Erscheinungen aufmerksam verfolgt,
kann selbst sich und anderen den letzten Augenblick des Le-
bens und das nahende Ende prophezeien.

Den Vorhersagungen des Todes liegt die Ueberzeugung
zugrunde, daß eine Tatsache, bevor sie Wirklichkeit wird,
ihre Schatten in die Gegenwart projiziert und zwar voll-
kommen ohne jede Zuhilfenahme äußerer Sinne, sondern
lediglich mit Hilfe innerer Sinneseigenschaften oder unter
Zuhilfenahme eines einzigen Sinnes, wobei die anderen
ausgeschaltet werden. Im Einklang mit dieser Ansicht sieht
man z. B., hört aber nicht und kann solche Erscheinungen
auch nicht erfassen, hört, aber sieht man nicht, fühlt, aber
Gesicht und Gehör sind ausgeschaltet. Bei solcher physischen
Lage nehmen alle Erscheinungen- übernatürliche Bedeutung
an, die Sinne erfassen sie nicht, da jene Erscheinungen
keine beständige Substanz besitzen. Das Verhalten des Men-
schen ist in solchen Augenblicken nur rezeptiv, passiv, er
kann aber mit Hilfe besonderer magischer Bemühungen solche
Erscheinungen hervorrufen, wenn er sich ihnen auch nicht
nähern, sie nicht verstandesmäßig untersuchen, sie nicht fest-
halten kann und überhaupt keinerlei Macht über sie besitzt.

Der llsus krieàok in Lssel. OUerss NittelksIU.

Der neue kriecMot in Lsssl. Xrsmstoriuluskspelle.

Doch wo sie sich den äußeren Sinnen nicht darbieten, son-
dern nur der Seele, dort wird dies jenseits des Bewußtseins
im Traume Wirklichkeit. Es gibt aber keinen wesentlichen
Unterschied zwischen Wissen und Traum, weil man den
Traum nicht als Ausgeburt des menschlichen Geistes be-
trachtet, sondern im Gegenteil, die Seele in diesem Augen-
blick etwas betrachtet, was sich ihr als gegenständliche Wirk-
lichkeit vorstellt. Gesichte hat ein w a ch s a m e r Geist, Träume
sind die Anteilnahme schlafenden Geistes.

Allgemein sind im Volksglauben Europas Böses prophe-
zeiende Zeichen bekannt: wie Geräusche, vereinzeltes oder
regelmäßiges Klopfen, Stehenbleiben der Uhr, leichtes kaum
hörbares Summen oder plötzlicher und lauter Hammerschlag.
Weinen, Rucken, Geknister, Lichtererscheinungen, Visionen
zusammengesetzten Charakters wie Begräbnis, Sarg, Fried-
Hof usw.

Wenn es z. B. am ersten Adoentstage auf dem Hänge-
boden poltert — wird der Herr des Hauses sterben. Im
südlichen Teile Oesterreichs zeigt sich dem vom Tode Ee-
kennzeichneten die Gestalt des Todes oder ein Bild des
Winters. Entfernte Bekannte oder Verwandte erfahren vom
Tode durch das Platzen einer Klaoiersaite, Rufe oder tat-
sächliche Erscheinungen des Todes. Derjenige, der dreimal
gerufen wird, muß sterben oder derjenige, der fühlt, wie
ihn eine unsichtbare Hand berührt.

Wirkliche Todesvorausahnungen kommen im Volksaber-
glauben nicht vor. Statt dessen erhält der Mensch Zeichen,
er „sieht" den sich der betreffenden Person nähernden Tod.
Die Prophezeiung kommt also von außen. Es gibt Men-
schen, die den Tod vom Gesichte eines anderen ablesen.

Im allgemeinen kündigt sich der Tod auf mannigfachste
Weise an. Und die Schatzkammer des Volksglaubens ist nach
dieser Richtung ungemZin reich. So erzählt man z. B., daß
ein in der Nähe von Gnesen von der Arbeit heimkehrender
Arbeiter in der Nähe seines Hauses seltsamen Lärm hörte.
Zu Haus traf er — eines seiner Kinder tot an. In Bis-
kupitz in Oberschlesien begann eine seit Jahren stehende
Uhr plötzlich einige Minuten lang vor dem Tode einer
jungen, in der Umgebung wohnenden Gräfin, zu gehen.
Einige Jahre später begann die gleiche Uhr um 11 Uhr
nachts wiederum zu gehen und wurde gleichfalls zum Ver-
künder des Todes.

In vielen Gegenden, besonders auf dem ethnographischen
Gebiete Polens, kündigt sich der Tod eines Menschen aus
dem Heulen eines ganz in der Nähe befindlichen Hundes an.
An der Raab glaubt die Bevölkerung an das regelmäßige,
dreimal wiederkehrende Heulen eines Hundes, das Unglück
prophezeit. Anderswo gräbt der Hund um das Haus kleine
Gruben und verkündigt damit den Tod des Menschen.
Ueberall in Deutschland, Oesterreich, Litauen usw. wird das
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Friedhofs mühelos transportiert. Die Fahrt
der zu beerdigenden Leichen hin zur Be-
gräbnisstätte geschieht mit Hilfe eines elek-

irischen Bestattungswagen.
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